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1871 


An die Wähler. 


In zwei großen Wählerverſammlungen in Thorn und in Culm iſt einſtimmig beſchloſſen, den bisherigen Vertreter unſeres Wahlkreiſes auf dem 


norddeutſchen Reichstage, Herrn Juſtizrath Dr. 


Meyer, auch für den erſten Reichstag des deutſchen Reiches zum Abgeordneten des Wahlkreiſes Thorn⸗Culm 


zu erwählen und derſelbe hat ſich bereit erklärt, das Mandat anzunehmen. Die Verdienſte, welche Herr Dr. Meyer ſich auf dem norddeutſchen Reichstage 
erworben hat, ſind ſo allgemein anerkannt, daß jede weitere Begründung ſeiner Wiederwahl überflüſſig erſcheint. bi 

Die politiſchen Zuſtände von Europa, die Lage unſeres deutſchen Vaterlandes und insbeſondere die Verhältniſſe unſeres Wahlkreiſes machen es jedem 
deutſchen Manne zur ernſten Pflicht für die Wahl eines deutſehen Abgeordneten mit allen Kräften zu wirken; wir bitten und mahnen daher alle ſtimmberechtigten 
Deutſchen in dem Kreiſe Thorn, am 3. März ohne Ausnahme an der Wahl Theil zu nehmen und ihre Stimme für den Herrn 


abzugeben. Da möglicher Weiſe wenige Stimmen den 


recht zu üben und die deutſche Sache zu vertreten. 


Juſtizrath Dr. Meyer in Thorn 


Ausſchlag und die Entſcheidung herbeiführen können, iſt es jedes Wählers dringende Pflicht, fein: Wahl⸗ 


Wir machen die Wähler darauf aufmerkſam, daß die Stimmzettel nur den Namen des zu wählenden Abgeordneten — alſo für unſern Kreis: Juſtiz⸗ 
roth Dr. Meyer in Thorn — enthalten und kein zweiter Name auf denſelben geſchrieben fein darf. Ein Stimmzettel, auf dem etwas anderes als der 
Name des zu wählenden Abgeordneten geſchrieben iſt, iſt ungültig. 

Die Stimmzettel ſind in den Wahllokalen in den Stunden von 10 Uhr Vormittags bis 6 Uhr Abends zuſammengefaltet abzugeben. 


Thorn, den 20. Februar 1871. 


Behrensdorff-Thorn. 


auch- Renczkau. 


Dr. Bergehroth- Thorn. 

Gieldzinski-Thorn. Henrici-Kielbaczyn. Hirschfeld-Culmfſee. Kammler-Leibitſch. Kessling-Czarnowo. v. Kries-Friedenau. Kühne - Birkenau. 
Lorenz-Lindenhof. Meister-Piwnitz. C. Mallon-Thorn. B. Meyer-Thorn. Pichert-Culmſee. Pohl Def. 
Rinow- Schönſee. Schirrmacher -Przyſiek. Schmidt-Richnau. Schulz-Brandmüßle. Schulz Schmolln. E. Schwartz-Thorn. H. Schwartz- Thorn. 


v. Skrbenski-Wymislbwo. Wendisch-Thorn. Wentscher-Roſenberg. 


Das deutſche Wahlcomite, 


Born-Mocker. Claus-Przeezuno. 


Taege- Thorn. Titze - Grabia. 


Danielowski- Birglau. 


O. Pohl-Toporzysko. 


) 


O. Elsner-Papau. Fredrich-Gurske. 
Lambeck - Thorn. 


G. Prowe - Thorn. Rafalski-Cychoradz. 


Telegraphiſche Depeſchen 


der Thorner Zeitung. 
Angekommen den 1. März Abends 9 Uhr. 
Brüſſel, deu 1. März Nach hierher gelangten 


von authentiſcher Seite ſtammenden Telegrammen aus 


Paris von heute Mittag wurde gemeldet: Truppentheile 
des 6. und 11. Preußiſchen und 1. Bayriſchen Corps 


wurden heute vom Kaiſer am Hippodrom beſichtig 


Die Avantgarde dieſes Corps unter General Kamecke i 
bereits heute Morgen in Paris eingerückt. Ruheſtörun⸗ 
gen irgend welcher Art haben nicht ſtattgefunden. 
Angekommen den 2. März 1 Uhr Nachmittags. 
Bordeaux, d. 1. März Nachts. Die Natio- 
nalverſammlung nahm die Ratiſication der Friedens⸗ 
Präliminarien mit 546 gegen 107 Stimmen an. 
(Den meiſten unſerer geehrten Leſer bereits durch ein 


Erxtra⸗Blatt mitgetheilt.) 


Offtzielle⸗Nachrichten. 
Angekommen den 2. März. 10 Uhr Morgens. 
Verſailles, den I. März. Der Kaiſerin und 


Königin in Berlin. Soeben kehre ich von Longchamps 


\ eig wo ich die Truppen des 6., 11. und J. Bayıir 


chen Corps 30,000 Mann inſpicirte, die zuerſt Paris 
eſetzten. Die Truppen ſahen vortrefflich aus. Die 
Avautgarde iſt um 8 Uhr eingerückt ohne alle und jede 
lörung. Wilhelm. 
S444 en 


Von den Einundſechzigern.“) 
Poligny den 20. Februar 1871. 
Im letzten Drittel des Januar von Feinden umge. 
ben, in der erſten Hälfte jetzigen Monats faſt ſtets au 
dem Marſche, erhalten wir erſt ſeit ungefähr acht Tage 
wieder Briefe und Zeitungen aus der Heimath. Na 
en Zeitungen war bei uns allerſeits beſonders ſtarke 
zachfrage; Jeder war begierig zu wiſſen, wie die Erleb⸗ 
niſſe unſrer Brigade dem Vaterlande dargeſtellt und wie 
die Kunde davon ſelbſt aufgenommen ſei. — Doch fand 
lich Jeder getäuicht, nirgends fand ſich bisher ein um⸗ 


faſſender Bericht, nur Andeutungen aus Feldpoſtbriefen 


und die großmäuligen Siegesberichte des Feindes gaben 
Kunde, wie tapfer die 8. Brigade gekömpft. Wenn ich 
letzt verſuche mit meiner ſchwachen Feder die Vorgänge 
vor Dijon zu ſchildern, ſo gehe ich dabei von der Anſicht 
aus, daß unſre braven Kämpfer ein Recht hätten, eine 
Schilderung derſelben zu fordern. Leider kann ich es 
nur von meinem eignen beſchränkten Geſichtskreis aus 
tbun es, würde mich daher ſehr freuen, wenn inzwiſchen 
eine Schilderung von würdigerer Seite eingelaufen und 
ie die meinige in den Papierkorb werfen könnten, 
ndert falls wird es mich auch ebenſo freuen, wenn 
— 
*) Dem Herr 
Redaktion,) 9 


den. 


Einſender unſern herzlichſten Dank. So 


Angekommen den 2. März 2 Uhr Nachmittags. 
Verſailles, 1. März. Heute Vormittag 11 
Uhr hielten Sr. Majeſtät der Haiſer und König auf 
der Rennbahn von Longchamp aux Bois de Bon- 
logne eine Parade über die zum erfien Einmarſch in 
Paris beſtimmten Abtheilungen aller Waffen des 6. 
und 11. preußiſchen und 2. Bayeriſchen Armeecorps 
ab. Nach dem Vorbeimarſch rückten dieſe Truppen 
in der Stärcke von etwa 30000 Maun in Paris ein 
und bezogen in den Champs Elyſces, Trocadero und 
daran grenzenden Stadttheilen Quartiere. Der vom 
ſchönſten Wetter begünſtigte Einzug in die Haupt⸗ 

ſtadt wurde durch keinen Zwiſchenfall geſtört. 

j von Podbielski. 


Tagesbericht vom 2. März. 
Vom Kriegsſchauplatze. 

Paris, 25. Februar. Wie der amtliche verſailler 
„Moniteur“ vom heutigen Tage meldet, ſind bis jetzt 602 
Feldgeſchütze der pariſer Armee abgeliefert, während ſich 
in den Forts 1357 Kanonen vorgefunden haben. Sämmt⸗ 
liche Geſchütze ſind in vollkommen brauchbarem Zuſtande. 
Daſſelbe amtliche Blatt erinnert daran, daß es ſchon zu 
verſchiedenen Malen und namentlich in ſeiner Nummer 
vom 18. d. das zügelloſe Verhalten der pariſer Preſſe ges 
genüber der vor den Thoren der Stadt ſich befindenden 
ſlegreichen Armee gerügt habe. Wir haben, fährt das 


etwanige irrige Anſchauungen meinerſeits, nachträglich be— 
richtigt werden, oder Ergänzungen hinzutreten. 

Am 20. Januar Mittags auf einen hohen Berg 
angelaugt, ſahen wir tief unten in einem Thalkeſſel ein 
niedliches Städchen liegen, daſſelbe ſah ſo unſchuldig aus, 
als ſei es aus einer Spielzeugſchachtel dahin gebaut wor⸗ 
Als wir einrückten wurden wir anderer Meinung, 
denn wir hörten ſogleich, daß aus einem Hauſe verſchie⸗ 
dene Schüſſe auf die unſerm Detachement patroullirend vor⸗ 
ausreitenden Dragoner abgefeuert und ein Dragoner ge⸗ 
tödtet worden ſei. Einer der Thäter wurde ergriffen, 
als er eben im Keller dez Hauſes ſeine Franctireur 
Uniform abwerfen wollte, eine Doppelflinte, deren einer 
Lauf abgefeuert, lag neben ihm. Er wurde nach kurzem 
Verhör erſchoſſen, das Haus in Brand geſteckt, dann be⸗ 
zogen wir in der Stadt, ſie hieß Saint Seine, Quar⸗ 
tiere. — 

Am andern Morgen haten wir kaum den Berg 
hinter der Stadt erſtiegen, als vorn ein lebhaftes Gewehr⸗ 
feuer auf unſre Avantgarde eröffnet wurde, und wir 
beim genauem Hinſchauen benerkten, daß die Ebene vor 
uns u. die dahinter liegenden Hügel mit feindlichen Corps 
beſäet waren. Sofort ſchwärnten auch unſre Truppen 
aus und es daleerte gar nicht lange, fo ſahen wir unire 
lieben Feinde wie Ameifen die hinterliegenden Berge 
hinaufkrabbeln. Ihre Gangar artete in wilde Flucht 
aus, als unſerſeits einige Geſgütze auffuhren, welche ein 
paar Granaten hinterdrein ſchikten. 


Blatt fort, auch darauf hingewieſen, daß nur die Beſetzung 
der Stadt ſeitens der deutſchen Truppen ein wirkſames 
Mittel ſein werde, um den Lügen, der Uebertreibung und 
den zügelloſen Angriffen dieſer Blätter ein Ende zu machen. 
Heute kennen dieſe Jounale in ihren Verleumdungen keine 
Grenzen mehr. Wir finden ſogar unter Anderem im 
„Figaro“ ein Feuilleton, in welchem ſowohl die deutſchen 
Truppen als auch die Officiere gemeiner Verbrechen an⸗ 
geklagt werden, nämlich des Diebſtahls und der Plün⸗ 
derung. Und dieſes Verhalten hat alle von franzöſiſcher 
Seite gemachten Vorſtellungen gegen den Einzug vereitelt. 
Der Einzug iſt jetzt unvermeidlich. — Der „Siecle* ſpricht 
in einem Leitartikel ſein tiefes Bedauern aus über die 
unerwartete Annäherung der Vereinigten Staaten an 
Deutſchland, die in der Botſchaft des Präſidenten Grant 
documentirt werde. f 
Bordeaux, Die „Gazette de France? veröffentlicht 
einen Auszug aus einem Schreiben des Grafen v. Paris, 
in welchem es heißt: „Alles, was in Frankreich durch 
die Vertreter des Landes geſchiebt, wird gut und recht 


ſein, was aber ohne die Betheiligung der Nationalver⸗ 


ſammlung angeſtrebt wird, muß man als verfrüht und 
unfruchtbar anſehen. Ich hege, heißt es in dem Schrei⸗ 
ben weiter, keinen Gedanken perſönlichen Ehrgeizes, ich 
werde in loyaler Weiſe an derjenigen Löſung mitwirken, 
welche Frankreich die größte Garantie einer feſten und 
ehrenhaften Regierung, deren das Land ſo ſehr bedarf, zu 
bieten ſcheint. Die Idee einer Abdankung iſt für uns 


Daſſelbe Schauſpiel wiederholte ſich nun fortwährend, 
immer dichter wurden die feindlicheu Schwärme, Colonnen 
zeigten ſich, doch ſowie unſre Artillerie über den hartge⸗ 
frornen Boden vorraſſelte, machten unſere Gegner ſchleunigſt 
Reißaus. Es war eine wilde, luſtige Jagd. Ein klarer 
heiterer Himmel und der hartgefrorne Boden begünſtigte 
unſern Vormarſch. 8 N 

Nach der zweiten, vollſtändig gelungenen Attacke führte 
unſer Weg ziemlich ſteil in eine wilde Schlucht hinab, 
mächtige Felswände ſlarrten hoch von beiden Seiten, jeden 
Augenblik glaubten wir, müſſe uns ein Kugelhagel von 
oben herab begrüßen, doch am Ende der, wenigſtens eine 
balbe Meile langen Schlucht angelangt, ſahen wir unſre 
Seitenpatrouillen wie Gemſen die ſteilen Wände herunker 
lettern. Nun gings wieder einen ſehr hohen und ſteilen 
Felſen im Zickzackweg hinauf, kaum oben angelangt, be⸗ 
grüßte uns wieder das Schnellfeuer der Feinde. Dieſelben 
ſtanden diesmal bedeutend feſter, ſie glaubten wohl nicht, 
daß unſre Artillerie ſchon den ſteilen Berg erklommen, doch 
hatte dieſelbe ſich brav hinter uns gehalten und gab bald 
genug Beweiſe ihrer Anweſenheit. Wieder räumte der 
Feind mit Zurücklaſſung von Todten das Feld, und eine 
Anzahl Gefangener gab uns Gelegenheit, die verſchiedenen 
Uniformen der Ruheſtörer vor uns näher betrachten zu 
können. f 

Es waren Mobilgarden, Garibaldianer, Rächer von 
der Rhone, ſowie auch darunter Blaukittel. Die Unifor⸗ 
men, ſowie die Ausrüſtung war nicht ſchlecht. f 


jedoch unzuläſſig; wir müſſen fie abſolut zurückweiſen, da 
man, wenn auch nicht in Perſonenfragen, ſo doch in Prin⸗ 
cipienfragen feſt ſein muß. Jules Favre hat folgenden 
Brief, datirt vom 22. d., an die Mitglieder der früheren 
Regierung, ſoweit dieſelben nicht mit in das neugebildete 
Miniſterium eingetreten ſind, gerichtet; „Meine theuren 
Freunde! Sie werden mich ohne Zweifel ſehr ſaumſelig 
finden, aber um ſo mehr werden Sie mich entſchuldigen, 
als Sie gewiß, ohne daß ich es auszudrücken brauchte, 
alles das errathen haben, was mein Herz an Freundſchaft 
und Dankbarkeit für Sie in ſich ſchließt. Wir bedurften 
dieſes Beweiſes nicht, um einander gewiß zu ſein; nichts⸗ 
deſtoweniger iſt es eine eclatante Beſtätigung unſerer 
wechelſeitigen Gefühle. Wir haben zuſammen gekämpft 
und geduldet, fortwährend aufrechterhalten durch unſere 
heiße Vaterlandsliebe und gegenſei⸗ 
tige Zuneigung. Ich hätte gewünſcht, daß 
bei der Neubildung des Cabinets, welche vollzogen wor⸗ 
den iſt, wir in gleicher Eigenſchaft, wie bisher, zum Dienſte 
der Republik zuſammengeblieben wären; es bedurfte erſt 
einer gebieteriſchen Nothwendigkeit, um mich zu beſtim⸗ 
men, meine Einwilligung dazu zugeben, daß es anders 
geſchehe. Jedoch das Band, welches uns verbindet, wird 
bleiben; was auch immer kommen möge, wir werden vers 
bunden bleiben durch enge Freundſchaft und den feſten 
Willen, in unſerem Lande eine wahrhaft freiſinnige Res 
gierung zu gründen.“ 


Deutſchland. 


Berlin. Wie wenig die Marine auch im Verlauf 
des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges hervorgetreten iſt, bürften 
die Erfahrungen deſſelben doch auf ſie ſchwerlich ohne 
eine vielleicht ſehr tief greifende Rückwirkung bleiben. 
Es betreffen dieſe in erſter Reihe die neuen Monſtre— 
Geſchütze, die, wenn nicht zur See doch zu Lande eine 
vielfache Anwendung gefunden haben, und für welche die 
erzielten Ergebniſſe den für ihre Seeverwendung gehegten 
Erwartungen durchaus nicht entſprechen. Die Tragweite 
dieſer Geſchütze hat ſich allerdings als eine enorme aus— 
gewieſen, ihre Trefffähigkeit hiermit indeß nicht entfernt 
gleichen Schritt gehalten. So wird als conſtatirt ange- 
geben, daß von mehr als 120 Schuß der beiden auf dem 
Mont Valerien verwendeten fran zöſiſchen Rieſen-Geſchütze 
auch nicht einer eine ernſte Beſchädigung der dieſſeitigen 
Werke oder ſonſt genommenen Zielpunkte bewirkt hat. 
Umgekehrt iſt auch dieſſeits bei der Verwendung dieſer 
Geſchütze zum Bombardement von Paris zwar auf im- 
menſe Entfernungen eine bei dem gewaltigen Umfange 
des genommenen Ziels immerhin große Allgemeinwirkung 
erzielt worden, wogegen indeß die Franzöfiicherfeits jo viel⸗ 
fach erhobenen Klagen über die den Hoſpitälern, Kirchen, 
Tc. durch die Geſchoſſe dieſer Geſchütße zugefügten Bes 
ſchädigungen beweiſen, daß auch hier dieſe Geſchoſſe nur 
auf die Stadt überhaupt und nicht auf ein beſtimmtes 
Ziel verſendet worden ſind Wenn indeß für dieſe Ge— 
ſchütze ſchon bei der Landverwendung eine genaue Ziel— 
nahme unmöglich geweſen iſt, ſo bleibt auf der See bei 
dem Schwanken des Schiffes eine ſolche gewiß noch weit 
weniger zu erwarten und der neuerdings allgemein ange⸗ 
nommene Grundſatz demnach auch ſchwerlich für die Zus 
kunft aufrecht erhalten werden können. Die anderen 
Erfahrungen find freilich nur negativer Natur. Sie ber 
treffen zunächſt das Verhältniß der Küſtenbefeſtigung zu 
der Marinewirkung Wenn die ſo ſtarke franzöſiſche 
Panzerflotte gegenüber der nur im letzten Moment noch 
improviſirten deutſchen Küſtenbefeſtigung und dem Tor⸗ 
pedoſchutz es nicht gewagt hat, auch nur einen der zum 
meiſten exponirten Punkte dieſer Küſte anzugreifen, ſo 
darf die Uebergelegenheit der Küſtenbefeſtigung üder jeden 
Marinegriff wohl als eine unbedingte angeſehen werden. 
Endlich aber fällt noch das dem Anſcheine nach ſehr zu 
Gunſten der Schraubenflette ſprechende Uebergewicht der 
Schnelligkeit und leichteren Lenkſamkeit dieſer Fahrzeuge 
in's Gewicht. Es iſt den franzöſiſchen Panzer-Escadres 
trotz der ihnen beigegebenen Aviſo's auch nicht in einem 


Untere eigne große Heeresmacht beſtand übrigens, (eine 
kleine Arriergarde zur Deckung der Bagage abgerechnet), 
nur aus dem erſten Battaillon unſeres 61. Regiments, 
ſowie 2 Comp. 21. Füſilier, alſo 6 Comp. Inftr., ferner 
einer Schwadron Dragoner und 2 (einer 6 Pfd. und einer 
4 Pfd.) Batterien. Unſere Brigade war ſchon ſeit mehre⸗ 
ren Tagen in verſchiedene Detachements getheilt, die 
ſelbſtändig für ſich auf verſchiedenen Wegen marſchirten; 
ſchon ſeit Avallon hatten wir von den anderen nichts ger 
ſehen noch gehört Dies beiläufig. — Das letzte Schar⸗ 
mützel hatte ſchon eine ziemliche Ausdehnung gehabt, unſer 
ganzes Bataillon (J. 61) war rechts und links in Comp. 
und letztere wieder in Zügen weit auseinandergerathen, 
jede Compagnie fand wenigſtens ein Bataillon gegen ſich, 
doch wurden die Garcons nicht gezählt ſondern friſch, frei, 
fromm und froh drauf losgegangen. Eben hatte ſich unſre 
8 Armee wieder etwas geſammelt, da bekamen wir die 

hürme von Dijon in Sicht. Da hörten wir wie unſer 
Hr. General v. Kettler den Offizieren befahl, ſich garnicht 
mehr an die uns rechts und links flankirenden Truppen 
zu kehren, ſondern nur gradewegs auf Dijon loszugehen. 
Doch kaum geſagt, ſo erhielt unſere kleine Avantgarde 
ſchon wieder heftiges Feuer, welches in ein hitziges Gefecht 
ausartete. Links von der Chauſſe befand ſich ein Gehölz, 
welches die Feinde beſetzt hatten. 

Bei Annäherung unſrer Avantgarde hatten fie Tücher 
und Mützen geſchwenkt, als wollten ſie ſich ergeben, dann 


aber verrätheriſch in nächſter Nähe ein heftiges Feuer 


einzigen Falle gelungen, eine der von ihnen verfolgten 
dieſſeitigen Schrauben ⸗Corvetten und Aviſo's wie die 
Eliſabeth, Grille, Nymphe, Auguſta und Arcona abzu⸗ 
fangen oder auch nur zum Standhalten zu zwingen. 
Im Gegentheil haben ſich ihnen gegenüber die Grille 
und die Schrauben ⸗Kanonenboote Drache, Blitz und 
Salamander wie vor Danzig die Nymphe, im laufenden 
Gefecht zu behaupten vermocht, wobei in dem Seegefecht 
bei Rügen am 17. Auguſt trotz des Feuers von 5 fran⸗ 
zöſiſchen Panzerſchiffen auch nicht ein Schuß getroffen 
hat. Gewiß ift und wird auch franzöſiſcherſeits bereit⸗ 
willigſt zugeſtanden, daß die Panzer⸗Escadres während 
des letzten Krieges den von ihnen gehegten großen Er⸗ 
wartungen in keiner Weiſe entſprochen haben, doch hat 
im Verlaufe deſſelben der Kampf einer Panzerflotte ge⸗ 
gen die andere auf offener See allerdings nicht ſtattge⸗ 
funden und muß die endliche definitive Entſcheidung 
über die Panzerfrage wohl bis zum Statthaben eines 
ſolchen als noch in der Schwebe befindlich betrachtet 
werden. — Ueber die Vertheilung der Kriegsbeute zwi⸗ 
ſchen den einzelnen deutſchen Staaten iſt neuerdings der 


veröffentlicht worden. Die Genauigkeit dieſer Angabe 
ſteht indeß wohl noch dahin. Dagegen verlautet, daß, 
wofern eine ſolche Vertheilung ſtatthaben ſollte, dieſe 
Berechnung in Betreff der Siegesbeute an Geſchützen, 
Waffen und Kriegsmaterial wahiſcheinlich auf den Ge⸗ 
ſammtertrag derſelben ſtatthaben dürfte, ſo daß alſo eine 
Unterſcheidung der einzelnen Eroberungsfälle und ob die 
Truppen der betreffenden Staaten hierbei mitgewirkt 
haben oder nicht, für dieſe Vertheilung nicht maßgebend 
ſein würden. Für die künftige Aufbewahrung der erober⸗ 
ten feindlichen Feldzeichen war der Vorſchlag gemacht 
worden, dieſelben insgeſammt zur Ausſchmückung des 
künftigen deutſchen Reichsſaales zu verwenden, oder ſie 
in einer gemeinſamen deutſchen Ruhmeshalle niederzule⸗ 
gen. Es ſcheint indeß nicht, als ob an dieſer Idee feſt⸗ 
gehalten werden wird, da die von den Truppen der ein⸗ 
zelnen deutſchen Staaten eroberten Fahnen und Feld: 
zeichen bereits von betreffenden Regierungen übernommen 
worden ſind und noch jüngſt die Auslieferung des bei 
Wörth erbeuteten und irrthümlich nach Berlin abgeliefer⸗ 
ten Adlers des 36. franzöſiſchen Regiments nach Mün⸗ 
chen erfolgt iſt. Eine Theilung möchte indeß für dieſe 
Trophäenbeute kaum ſtatthaft erſcheinen und bleibt jeden⸗ 
falls der für die Geſchützbeute ins Auge gefaßte Grund⸗ 
ſatz auf ſie nicht anzuwenden. Die Haupttrophäen des 
lezten Krieges, der bei Sedan übergebene Degen Napo⸗ 
leon's III. und die der vier gefangenen franzöſiſchen Mar⸗ 
ſchälle laſſen im noch weit erhöhten Maße eine derartige 
Theilung gar nicht zu. Der Degen des gefangenen fran⸗ 
zöſiſchen Kaiſers bildet außerdem das Gegenſtück zu dem 
bei Belle Alliance erbeuteten Degen, dem Hut, Fernrohr 
und den Orden ſeines großen Oheims, welche Stücke ſich 
jetzt theils im Berliner Kadettenhauſe, theils ſeltſamer 
Weiſe in der Berliner Kunſtkammer enthalten finden, die 
aber nunmehr hoffentlich wohl der neuen Ruhmesbeute 
hinzugefügt und mit derſelben an paſſenderer Stelle ver- 
wahrt werden. Eine entſprechende Anzahl der eroberten 
Geſchütze bleibt außerdem für die Kriegs denkmünzen der 
Kämpfer des letzten Krieges beſtimmt und dem entſpre⸗ 
chend von der Theilung ausgenommen, und hört man, 
daß ſämmtliche deutſche Mannſchaften darauf einen An⸗ 
ſpruch beſitzen werden, welche vor Abſchluß des Waffen⸗ 
ſtillſtandes den Rhein überſchritten haben. 

— Die Bewegung der katholiſchen Kirche nimmt 
mit jedem Tage immer größere Dimenſionen an, ſo daß 
ſchließlich die Staatsregierung nicht wird umhin können 
in irgend einer Weiſe einzuſchreiten. Eine Aufforderung 
dazu hat fie bereits in mannigfacher Weiſe erhalten. Na⸗ 
mentlich find es die Gegner der päpulichen Unfehlbarkeit, 
welche darauf dringen, daß die Regierung ſie in ihrem 
altkatholiſchen Glauben und in ihrer bisher eingenommenen 
ſocialen und ſtaatlichen Stellung ſchütze. Eine Denkſchrift, 
die ſo eben anonym in Münſter erſchienen iſt, hat den 
Zweck, das Staatsminiſterium aufzufordern, den Rechts— 
— — — 


eröffnet. Die Poſition war von ihnen gut gewählt, denn 
rechts von der Chauſſee befand ſich ein großes mit einer 
Steinmauer umgebenes Feld, welches ſie gleichfalls be⸗ 
ſetzt hatten, vorher befand ſich noch ein ziemlich großer 
Teich, welcher eine Annäherrung außer von der Chauſſee, 
unmöglich machte. : 


Hier mußte faſt unſre ganze Armee in Wirkſamkeit 
treten, um den Feind zu verjagen. Uns, dem Muſikchor, 
befahl jetzt unſer Herr Regimentscommandeur, zurückzu- 
gehen; aber auch wir wollten gern sehen, was weiter 
paſſire, und ſchloſſen uns deshalb an die zwei Cempa⸗ 
guien 21. an, welche das Soutien bildeten. Da plötzlich 
erhielten wir einen, wie es ſchien, ganz ſpieiell für uns 
geſpendeten Kugelhagel, welcher zwei 21. Füſilier dicht vor 
uns verwundete; unſerm Collegen Fiſcher lädirte eine 
mächtige Spitzkugel das Koppelſchloß, unſerm Bevier fuhr 


eine durch den Rockärmel. Die andern Kugeln prallten auf 


einen Haufen zerklopfter Chauſeeſteine, welche hierdurch 
rebellirt uns an die Beine flogen und manches Au! und 
Ach! hervorriefen. Da zleih darauf auch die Füſiliere 
in directe Verwendung laten, fo ſchloſſen wir uns der 
Artillerie-Reſerve an. Beim Vorrücken fanden wir jetzt 
überall Verwundete und Todte liegen, vielfach aber auch 
blos Gewehre, Gepäck und Uniformen, welche bewieſen, 
daß auf der Stelle ein Franctireur oder Mobilgardiſt aus 
der Haut gefahren und als Blaukittel das Weite geſucht. 
(Hier muß ich übrigens hinzufügen, daß ein blauer Kittel 


rn nach welchem dieſelbe erfolgen ſoll, bereits 


mutter ſeele n alle in auf der Chauſſee, trollten jezt zurück. 


ſtand der Infaibiliften und der Gegner derselben durch 


die geeigneten Staatsorgane unterſuchen Sie 
führt den Titel: 5 W 
liſchen Religion an das Königl. preußiſche Staatsmini⸗ 
ſterium zu richtenden Denkſchrift. Münſter. E. C. Brun 
Verlag. 1871.“ (39 Seiten.) — Der ungenannte Ber 
faſſer will in dieſer Denkſchrift das Material zu einem 
Promemoria an das Staatsminiſterium liefern, und hal 
auch nichts dagegen, wenn man die Denkſchrift als ſolches 
ſelbſt betrachtet und mit den gehörigen Namensunterſchiif— 
ten verſehen, an die betreffende oberſte Staatsbehörde ab? 
liefert. Am Schluſſe ihrer Ausführungen ſchlägt die 
Denkſchrift vor, folgende Bitte an das Staatsminiſterium 
zu richten: 


„Entwurf einer, in Sachen der father 


Das Königliche Staatsminiſterium wolle auf Maße 
nahmen bedacht ſein, durch welche einerſeits der Beſtand 


und die Rechte derjenigen Religion und Kirche, welche 


bisher unter dem Namen der katholischen verstanden wor 


den iſt, gewahrt, andererſeits die von Seiten der neuen 


katheliſchen Religion und Kirche drohenden Gefahren ab’ 
gewehrt werden. 
In Sonderheit bitten wir: 
das Königliche Staatsminiſterium wolle im Wege 
der Geſetzgebung eventuell richterlicher Entſcheidung fol 
gende Fragen endgiltig zum Austrage bringen: 

„ Können die der bisherigen katholiſchen Kirche zu⸗ 
geſtandenen Rechte nach der beſchriebenen totalen Um⸗ 
wandlung derſelben noch ferner von ihr in Anſpruch ge 
10. ea 

2) Können die mit der bisherigen katholiſchen Kirche 
abgeſchloſſenen Verträge, die ee an a bie 
ber geltenden Begriffes von Katholicismus gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſe und gemachten Verſprechungen von Seiten Ei 
zelner, ſowie ganzer Gemeinden noch als verbindlich ange 
ehen werden? 


3) Haben die dem Papſte gegenwärtig willfahrenden 


Biſchöfe das Recht, denjenigen Pfarrern, welche an der | 


alten Lehre feithalten, deshalb ihre Einkünfte zu entziehen 


und dieſe einem andern trotz Widerſpruches der ganzen 


oder des gebildeten Theiles 


der Gemeinde eingeſeßlen 
Pfarrer zuzuweiſen? f 


4) Sind die von Bekennern des alten Glaubens zum 
zum Theil durch Sammlung 


Theil aus alter Zeit ererbten, 
erworbenen Geldmittel ohne Weiteres zu Zwecken det 
neuen Religion und Kirche verwendbar? Und 

5 5) Kann es zuläſſig erſcheinen, daß die neue katholiſche 
Lehre, ſo wie die frühere, unter dein Schutze und der 
Autorität des Staates der Jugend eingeprägt werde und 
daß der neuen katholiſchen Kirche, ſowie der früheren, die 
Heranbildung der Volkslehrer und die 
aufſichtigung der Volksschulen überlaſſen 


Ausland. 

Frankreich. Einem Brief der „ A. Allg. Ztg.“ 
aus Morges in Cant. de Vaud hu 15. 92 0 ent 
nehmen wir folgende intereſſante Details über den Selbſt⸗ 
mordverſuch des Generals Bourbaki, 
eines feiner Adjutanten entſtammen ſollen: 

Nach den verschiedenen unglücklichen Gefechten, die 
Bourbaki der Armee des Generals von Werder geliefett 
und denen zufolge er ſich nach Beſangon zurückzog, ſah 
er nun auch durch den Gereral von Manteuffel ſeine 
Rückzugslinie abgeſchnitten. Der unglückliche Feldhert 
hatte bei dieſer Nachricht ausgerufen: „Wenn mir ein 
Unglück zuſtoßen ſollte, jo ernenne ich hiermit den Gene 
ral Clinchant zu meinem Nachfolger!“ Zur Verzweiflung 
getrieben durch den elenden Zuftand und die ſchlechte Dei 
pflegung ſeines Heeres und durch die widerſprechenden u. 
unvernünftigen Depeſchen, die er täglich von Gambetta 
erhielt, wie man es von einem zum Kriegsminiſter ge⸗ 
machten Advocaten wohl kaum anders erwarten konnte, 
befand er ſich in einem Seelenzuſtande, der das Schlimmſte 
befürchten ließ. Deshalb hatten auch die Officiere ſeines 
Generalſtabes ſo viel wie möglich ſeine Waffen zu ent 
fernen geſucht. 


bleibe? 


im Gefechtsterrain als ſchlechte i unſern 

Soldaten diente.) ee 
Immer näher kam uns 

Stadt ſelbſt liegt im Thale, 

fi) mächtige Höhen, von Dörfern gekrönt. 

„Da plötzlich donnerts wieder 

7 Gewaltig übers Feld!“ 

Wir ſtutzten! das war nicht unfre Attillerie, es war 

eine ernſte Begrüßung von feindlicher Seite, wir waren 

im Bereich ſeiner Poſitions Geſchütze angelangt. Hoch 

von oben links und rechts und von der Stadt her, don“ 


Leitung und Be“ 


welche der Erzahlung 


Freitag, den 27. Januar, empfing er 
— —U—— — — 


jezt Dijon in Sicht, die 
aber links und rechis zeigen 


* 


nerten die Kanonen und ſandten Schrapnells und Gra- 


naten herrüber. Auch unſre Attillerie blieb die Antwort 
nicht ſchuldig, doch hatte fie eine ſehr erponirte Stellung, 
und mehr als doppelte Uevermacht gegen ſich, die außer 
dem eine feſtungsähnliche, gut verſchanzte Poſition inne 
hatte. Mit den paar Compagnien Infantrie ſchien fie ſic 
garnicht befaſſen zu wollen, fie Jandte ihre Geſchoſſe theilweise 
unſerer Attillerie zu, theilweiſe auch ins freie Feld, wo ſie 
wahrscheinlich das Gros unſrer furchtbaren Armee ver⸗ 
muthete. Plötzlich mußten fie die Attillerie-Reſerve Dr 
merkt haben, denn Granate auf Granate ſchlug neben un 
ein, während eine Menge Schrapnells über uns plaßzten 
und ihre Kugeln heulend ins Feld, oder zwiſchen di 
Chauſſeeſteine ſandten. Schleunigſt machten die Munitions“ 
wagen kehrt, und fuhren im Trabe zurück, um eine ge 
deckte Stellung zu ſuchen. Auch wir, ohne Gewehre 


genblick ſein Bewußtſein verlor. 


wenn ſie auch mit den franzö 


wiederholt einen Brief von Gambetta in dem angedeutet 
war, daß man ihn, wie bereits einige der übrigen Gene⸗ 
tale, für einen Verräther hielt. „Man vergißt zu Bor⸗ 
eaux“, ſagte cr, das Papier in ſeiner vor Aufregung be⸗ 
benden Hand zerknitternd, „daß ich in dieſer Armee von 
80,000 Mann nur 35,000 Soldaten habe, die übrigen 
ind unbrauchbar!“ Er ſchickte die Officiere feines Sta⸗ 
es mit verſchiedenen Depeſchen und unter allerlei Bor 
wänden fort, nur der betreffende Adjutant, der eben ſehr 
ermüdet von einer Sendung zurückgekehrt war, blieb im 
orzimmer. Bourbaki ging in das Zimmer eines der 
abweſenden Herren, nahm dort eine geladene Piſtole und 
verbarg fie unter ſeinem Kopfkiſſen. Gegen Abend ſchrieb 
er mehrere Briefe und war noch mit dem Ordnen einiger 
Papiere beſchäftigt, als der Oberſtabsarzt eintrat. Sie 
nahmen Beide am Kamin Platz und ſprachen eine Weile 
zuſammen. Der Doctor, welcher den Gencral ſehr auf 
geregt fand, rieth ihm, ſich einige Stunden Schlafs zu 
gönnen. „Sie haben Recht, Doctor; und Sie, wollen 
Sie nicht auch die Ruhe ſuchen?“ „Wenn Sie mir er⸗ 
lauben, mein General, ſo bleibe ich hier am Feuer ſitzen.“ 
Bourbaki legte ſich zu Bette und zog die Vorhänge des⸗ 
elben zu. Gleich darauf hörte der Arzt einen Schuß; 
er ſprang entſetzt auf und lief zu dem Bette, deſſen Vor⸗ 
ange er auseinander riß. „Es iſt mir leider nicht ge— 
lungen, mich zu tödten,“ ſagte Bourbaki, der keinen Au⸗ 
Er hatte beim Abfeuern 
der Piſtole den Arm auf den Rand des Bettes aufge⸗ 
ſtützt, und die Mündung der Waffe gegen ſeine Schläfe 
gedrückt, aber die Kugel, anſtatt unmittelbar die Schläfe 
zu treffen, war einige Zoll auswendig am Kopfe hinauf⸗ 
geſchnellt, und dann oben in den Kopf eingedrungen. 

Der Adjutant, der ſogleich herbeigeeilt war, erhielt 
vom General den Auftrag, Madame Bourbaki von Bor⸗ 
eaux abzuholen und ſie nach Bejangon zu geleiten. In 

ordeaux angekommen, hörte der Adjutant, daß die Ge— 
neralin bereits abgereiſt ſei. Er wollte nach Beſangon 
zurückkehren, wo er ſeine Waffen, ſeine Pferde und ſein 
Gepäck gelaſſen, da er die Reiſe in Civil gemacht hatte; 
er kam zu ſpät, Beſangon war ſchon von den Preußen 
umzingelt! 

— Die „N. A. 3.“ ſchreibt: Die Verluſte Frank⸗ 
reichs in dieſem Kriege haben größere Dimenſionen erhal: 
ten, als man anfänglich glaubte. Nicht an Menſchen, 
Gebiet und Wohlſtand allein verliert Frankreich, auch an 
Verkehr, in der Induſtrie und im Handel erleidet es 
enorme Nachtheile, die wohl niemals wieder einzuholen 
ſind. Seit einer Reihe von Jahren haben die Engländer 
verſucht, ob der nähre und billigere Poſtverkehr mit Oſt⸗ 
indzen nicht über Deutſchland führe, aber immer kamen 
ie wieder auf die Poſtverbindung über Frankreich zurück. 

er jetzige Krieg hinderte zuletzt die regelmäßige Beför⸗ 
derung der oſtindiſchen Poſt über Frankreich und es blieb 
weiter nichts übrig, als ſie über Deutſchland zu ſchicken 
wo die Wege durch feindliche Streitkräfte nicht gehemmt 
waren. Sie wurde auf Brindiſi dirigirt und von hier 
weiter geſendet. Anfänglich ſtellte ſich das Porto höher, 
als aber die engliſchen Poſtdampfſchiffe von Marſeille ein⸗ 
gegangen und für die neue Linie in Thätigkeit getreten 
waren, wurde der Preis herabgeſetzt. Die bis jetzt mit 
der neuen Poſtlinie gemachten Erfahrungen haben zu dem 
Reſultate geführt, daß die Poſt nach Alexandrien um 24 
tunden ſchneller und umgekehrt befördert wird Es unter⸗ 
liegt mithin keinem Zweifel, daß England ſeine oſtindiſche 
Poſt in Zukunft ſtets über Deutſchland ſchicken wird. — 
Es giebt viele Induſtriezweige, davon feinere Gegenſtände 
oder Muſter aus Paris bezogen wurden. Die betreffenden 
deutſchen Fabrikanten ſtanden zurück, weil ihre Waaren, 
ichen coneurriren konnten, 

nicht als ebenbürtige in der Geſchäftswelt zur Geltung zu 
ringen waren. Jetzt, wo ſeit länger als einem halben 
Jahre die franzöſiſchen Fabrikate ausgeblieben ſind, werfen 
ſich die dieſſeitigen Fabrikanten auf die Herſtellung der 
feineren Artitel und haben die Genugthuung, daß ſie die 
ranzöſiſche Arbeit nicht vermiſſen laſſen. Von dieſen 


An jener Mauer, wo ſich das letzte Gefecht entjpon- 
nen, machten wir Halt, hier befand ſich eine ganze Co- 
onne Inactiver, nämlich ein ſtarker Trupp Gefangener 
vom heutigen Tage, nebſt Bedeckung, Leichtverwundete von 
uns und Reſervepferde der Herren Offiziere. Wir konn- 
ten hier das Gefechtsfeld ziemlich überfehen, ſogar das 
Hurrah unſrer Truppen von Zeit zu Zeit hören. Auch 
ewies uns der Feind, daß er uns noch langen könne, 
denn ab und zu ſchickte er eine Granate oder ein Schrap⸗ 
nell herüber, die aber vernünftiger Weiſe rechts, links 
oder hinter uns ins freie Feld ſchlugen. Vorn in der 

efechtslinie wurde jetzt ein furchtbares Feuer unterhalten 
aß wir daran verzweifelten von unſrer kleinen Armee et⸗ 
was wieder zu ſehen, welche dort im Thale in einzelnen 
ompagnien zerſtreut kämpfte, und ſonſt von allen Seiten 
euer bekam. ; 

Zudem konnten wir deutlich bemerken, wie in Dijon 
fortwährend Eiſenbahnzüge anlangten, welche ohne Zwei⸗ 
el dem Feind Verſtärkung brachten, wir zählten kurz 
hintereinander 4 Züge. Vergeblich ſchauten wir nach 
büagtarkung für unſre Braven aus, es ließ ſich keine 

cken. N 


Gegen 4 Uhr kamen Ordonnanzen zurückgeſprengt, fie 
ſollten die Reſerve-Munition heranholen, unſte Truppen, 
ufanterie, wie Artillerie, hatten die ihrige gänzlich ver⸗ 
ſchoſſen. Im raſenden Galopp raſſelten die Munitions- 
wagen der Gefechtslinie zu, während unſre Infanterie in⸗ 
eſſen mit Kolben und Bajonet ihr Geſchäft wacker fort 
ezte. Eine Zeitlang drang das Gefecht ſchon bedenklich 


* 


Induſtriezweigen iſt beſonders die Blumenfabrikation zu 
nennen. — Der Weg zwiſchen der Schweiz und dem 
Meere führte den Handel oft über Frankreich. Durch 
die Occupation von Elſaß und Lothringen fällt ein großer 
Theil dieſes Handelsweges auf deutſches Gebiet und wird 
Frankreich auch auf ſeiner weiteren Strecke entzogen und 
auf deutſche Eiſenbahnen übergeleitet werden können. 


L oe a les. 

— Die Generalverſammlung der Actionäre der Bank Doni⸗ 
mirski, Kalkſtein, Lyskowski und Genoſſen hatte am 28. Febr., 
Mittags 1 Uhr ſtatt, war aber in Folge der unterbrochenen 
Kommunikation mit dem jenſeitigen Ufer ſehr ſchwach beſucht. 

— Die Herſtellung der Kommunikation über den Weichſel⸗Strom, 
und zwar in möglichſt kürzeſter Friſt, wird als ein größtes Be⸗ 
dürfniß des Verkehrs ſowie als eine unerläßlichſte Bedingung, 
um die ſchlimmen Nachwirkungen der Zerſtörung der Brücken⸗ 
Paſſage auf die Erwerbsverhältniſſe der hieſigen Bewohnerſchaft 
auf die möglichſt geringſte Ausdehnung einzuſchränken, allgemein 
anerkannt. Die Brücken⸗Deputation, wie die Handelskammer 
haben dieſem Bedürfniſſe faſt gleichzeitig, aber in geſonderter 
Berathung, Ausdruck verliehen und gleichlautende Anträge dieſer⸗ 
halb an den Magiſtrat geſtelll. Dieſe Behörde wird von der 
Handelskammer erſucht: zunächſt und ſchleunigſt mit dem Dampf⸗ 
booteigner Herrn Behrend, deſſen Dampfboot in der Brahe 
ſteht, oder einem andern Dampfbooteigner in Verbindung zu 
treten, um für die Zeit bis zur Herſtellung der Pontonbrücke 
aus Graudenz eine Dampfverbindung für Perſonen und Güter 
— es iſt z. B. jetzt die Meſſe in Fraukfurt a. d. O. — zwiſchen 
hier und dem Bahnhofe ins Leben zu rufen; — beim Königl. 
Kriegsminiſterium Schritte zu thun, um die Pontonbrücke aus 
Graudenz unter den früheren Bedingungen wieder zu erlangen. 

— Eisgang. Der Umfang der Kalamität, welchen der 
zeitige Eisgang bewirkt hat, iſt zur Zeit nicht einmal annähernd 
anzugeben. Mit wenigen Strichen ſei dieſelbe hier ſkizzirt. Die 
diesſeitige Brücke iſt vollſtändig, die jenſeitige Brücke, ſowie 
das Zollabfertigungs- Gebäude auf dem diesſeitigen Ufer 
in unmittelbarer Nähe der Stadt theilweiſe zerſtört und letzteres 
ſicher fernerhin unbenutzbar. Das Waſſer des Stroms, welches 
am 28. Febr. die Höhe von 18 F. 9 Z. erreicht hatte, ſtieg im 
Laufe des geſtrigen Tages (am 1. März) bis nahezu 25 F. — 
eine genaue Angabe iſt ſchwer zu geben, da der Pegel an der 
Brücke nicht mehr ſichtbar war — und trat das Waſſer bis in 
das Brückenthor und ſperrte daſſelbe. Die beiden Schankhäuſer 
am Segler- und Weißen Thore werden von ihren Bewohnern 
geräumt. Der Eintritt des Stromes in das Vrückenthor ift 
ein Ereigniß, was in den letzten Jahren 1830 und 1844 (beim 
Hochwaſſer im Sommer) vorgekommen ſein ſoll. — In der 
Drewenz ſind Rund- und andere Nutzhölzer, deren Werth auf 
1 Mill. Thlr. angegeben wird, in Sicherheit gebracht und von 
der hieſigen Darlehns-Agentur beliehen worden; einen beträcht⸗ 
lichen Theil derſelben hat der Strom, namentlich viele ver⸗ 
bundene und loſe eichene Stämme davongeführk — Die Ver⸗ 
hältniſſe in den Thorner Niederungsortſchaften, auf dem linken, 
wie auf rechten Weichſelufer müſſen höchſt traurig ſein. Der 
fie gegen den Strom ſchützende Damm iſt auf 3 Stellen durch- 
brochen, bei Penſau (bereits vom Strome eingeriſſen), dann 
jetzt, am 27 Febr., bei Gurske und bei Alt⸗Thorn. Die ganze 
dortige Niederung ſteht von Przeyſiek ab, wo das Gutsgehöft 
vom Waſſer eingeſchloſſen iſt, unter Waſſer, welches, 
wie man vom Rathhausthurme wahrnehmen konnte, 
die Wohnhäuſer bis an die Fenſter umfluthete. Im Wohnge⸗ 
bäude des Befitzers von Pryſiek konnte man geſtern (d. 1. c.) 
Rachmittags nicht gelangen, weil kein Kahn vorhanden war. 
Die Noth, der Jammer und die Beſorgniß der Niederungsbe⸗ 
wohner müſſen gewaltig ſein und hat der k Landrath, wie wir 
hören bereits Schritte gethan, an denſelben nach Möglichkeit 
helfend zur Seite zu treten. — Im Ziegelei-Gaſthauſe iſt das 
Waſſer durch die Fenſter in das Parterr-Zimmer gedrungen, 
wo der Pächter auf den Fußboden Ziegeln gelegt hatte, 
um ſich in denſelben bewegen zu können. — 

Den Eiſenbahndamm hat der Strom bei der Kluczek⸗Mühle 
ſtark beſchädigt und iſt dadurch der regelmäßige Eiſenbahnver⸗ 
kehr zwiſchen Bahnhof Thorn und Bromberg behindert. — 


gegen unſte linke Flanke vor, da rückten noch zwei Com⸗ 
pagnien 21ziger Füſiliere, welche unſere Bagage gedeckt, 
dahin. Jetzt ſank die Sonne, aber der Kampf tobte un⸗ 
geſchwächt weiter, unſre Truppen nahmen die feindliche Po- 
ſition und mußten fie wieder aufgeben; bis Abend's ſpät 
ein zweites Detachement unjrer Brigade, aus einem Ba⸗ 
taillon 21ziger und unſerm 2. Bat. beſtehend in der rech⸗ 
ten Flanke erſchien. . 

Jetzt wurde dem Feinde ein Dorf nach dem andern 
abgenommen und gegen Mitternacht ſtanden unſre Vor⸗ 
poſten in der Vorſtadt von Dijon. 

Wie brav unſre wenigen Truppen gekämpft, erhellt 
am Beſten aus den Berichten des alten Garibaldi. Der⸗ 
ſelbe hat ſich nur in Betreff der Stärke unſrer Truppen 
ſchrecklich geirrt. Was er von der Stärke ſeiner Armee 


geſagt, muß ſchon geglaubt werden, denn es iſt nicht denk⸗ 


bar, daß er in ſeinen Siegesberichten die Zahl ſeiner 
Leute zu hoch angegeben habe. Auch das iſt richtig, daß 
ſeine Armee theilweiſe mit Chaſſepots⸗ und den furchtba⸗ 
ren Remmingthon Gewehr bewaffnet war (wir haben Ge⸗ 
wehre dieſer Art erbeutet), nur hat er noch beizufügen 
vergeſſen, daß ſeine Leute auch ein wenig Explodir⸗Ge⸗ 
ſchoſſe (aus Gewehren) anwandten. 

Was hingegen Garibaldi in ſeinem Parolbefehl (an⸗ 
läßlich des Todes ſeines Generals Boſak) jagt, iſt volle 
ſtändig erlogen; mir ſtokte der Athem, ich konnte, als ich 
meinen Collegen während eines Marſches Nr. 31 Ihrer 
Zeitung vorlas, jenen Artikel nicht zu Ende bringen. Wir 
haben unſern letzten Tropfen Wein den Verwundeten ge⸗ 


Nicht vergeſſen ſei hier, daß das traurige elementare Ereigniß 
auch in politiſcher Beziehung eine bedauernswerthe Nachwir⸗ 
kung haben muß, da in Folge der Ueberſchwemmung die 
Thorner und Culmer Niederungsbewohner an der Reichstags⸗ 
wahl am 3. d. M. Theil zu nehmen behindert ſein werden. — 
Der Herr Landrath Hoppe hat ſich heute (den 2. d.) Vorm 
nach den Niederungs⸗Ortſchaften auf dem rechten Weichſelufer 


begeben und dorthin einige Handkähne per Wagen transpor⸗ 
tiren laſſen. 


— Ichwurgericht“). Die erſte diesjährige Schwurgerichts⸗ 
Periode hatte am 20. Februar c. ihren Anfang genommen und 
bereits am 25. Februar ihr Ende erreicht. 

Von den dabei zur Verhandlung gekommenen Sachen iſt 
erwähnenswerth die gegen den Müller Alexander Franz 
Kozlowski aus Tylie Kreis Löbau wegen verſuchten 
Mordes. f 

Am 23. Oktober 1870 fuhr der Schweinehändler Jacob 
Nawrotzki mit der Poſt von Straßburg nach Lautenburg, um 
von da aus zum Schweinehandel nach Polen weiter zu reiſen. 
In demſelben Poſtwagen befanden ſich neben Nawrotzki noch 
zwei Perſonen und darunter der Angeklagte. 

Nawrotzki hatte kurz vorher in Straßburg 300 Thlr gegen 
polniſches Papiergeld umgewechſelt und beſchloß er, das Geld, 
um ſich von der Richtigkeit deſſelben zu überzeugen, zu zählen. 
Er legte zu dieſem Behufe eine lederne Geldkatze, die er um 
den Leib trug, ab, nahm aus feiner darin befindlichen Brief⸗ 
taſche, in welcher ſich überhaupt 1619 Thaler in Papiergeld 
befanden, dieſes heraus und zählte das polniſche Papiergeld, 
im Ganzen etwa 915 Rubel, durch. 


b Dieſe Manipulation ſahen die Reiſegefährten des Nawrotzki 
mit an. 


Bereits im Poſtwagen hatte Angeklagter mit dem Nawrotzki 
ein Ge präch angeknüpft und ſich dabei fälſchlich „Kowalski“ 
genannt, auch ſeine Abſicht kundgegeben, nach Polen zu reiſen. 
In Lautenburg angekommen, fragte Angeklagter den Nawrotzki, 
wo er einzukehren gedenke und als Letzterer ihm erklärte „bei 
Jankowski“ ſchloß ſich ihm Angeklagter mit dem Bemerken an, 
daß er daſelbſt auch bekannt ſei. Bei Jankowski tractirte 
Nawrotzki den Angeklagten, welcher ihm eine Depeſche, die 
Jankowski noch in Lautenburg aufgeben wollte, entworfen hatte, 
mit Schnaps und erklärte ſchließlich Angeklagter, der inzwiſchen 
von Jankowski erfahren hatte, daß in Pleszynko in Polen eine 
Mühlenwelle billig zu verkaufen ſei und nachdem er die Abſicht 
kundgegeben, ſolche zu kaufen, dem Nawrotzki, daß ſie nun nach 
Polen zuſammengehen könnten und brachen Beide demnächſt 
auch nach Neu⸗Zielun in Polen auf. 

Unterwegs theilte Angeklagter, der ein Soldat geweſen, 
mit, daß er früher bei den Jägern geſtanden, daß dieſe in 
Lautenburg im Kantonnement gelegen und daß er aus dieſer 
Zeit in dem nahen Königl. Walde eine ausgeholzte Linie kenne. 
Er redete dem Nawrotzki zu, dieſe Linie auf ihrer Reiſe zu 
benutzen, weil die Landſtraße unwegſam war. Es geſchah dies 
auch und ſcheint Angeklagter bereits bier die Abſicht gehabt zu 
haben, die von ihm beſchloſſene Tödtung des Nawrotzki auf 
dieſer Linie im Walde auszuführen, woran er indeß durch aus 
Polen zurückkehrende Leute gehindert worden iſt. Beide kamen 
in Neu⸗Zielun an, kehrten dort im Kruge ein und tranken 
Bier und Schnaps, Nawrotzki wechſelte beim Gaſtwirth Neu⸗ 
mann Geld gegen ruſſiſches Kupfergeld um und gab hiervon, 
um es nach Rußland einzuſchmuggeln, dem Angeklagten einen 
Rubel zur Aufbewahrung. Sie verließen Neu-Zielun etwa um 
4½ Uhr Nachmittags und ſchlugen den Weg nach Alt⸗Zielun 
ein. Sie mochten etwa 1200 Schritte hinter der preußiſchen 
Kammer zurückgelegt haben, als Angekl., der immer hinter dem 
Nawrotzki herging, dem Letztern den Vorſchlag machte, von der 
Landſtraße abzubiegen und einen zur Chauſſee abgeſteckten Weg 
einzuſchlagen mit dem Bemerken, daß es ſich auf demſelben 
beſſer gehe. Nawrotzki lehnte dies ab und hatte etwa noch 10 
Schritte nach dieſem Vorſchlag zurückgelegt, als er plötzlich von 
dem Angeklagten an der linken Schulter erfaßt wurde. Dabei 
ſchnitt Angeklagter ihn mit einem Meſſer von hinten unter den 
Hals, warf ihn rücklings zu Boden und brachte dem Nawrotzki 
indem er ſich auf ihn warf, mehrere Stich- und Schnittwunden 


) Die verſpätete Mittheilung bitten wir zu entſchuldigen, 
da eine frühere zu bewirken uns nicht möglich war. 
Die Redaktion.) 


— . . —. ... — —ü— .—¼— . —— 
geben. Auf der Chauſſee nach Dijon lag ein unglüd- 
licher Garibaldianer ſo entſetzlich verwundet, wie wir's 
noch nie geſehen hatten, doch glaube ich nicht, daß ſich in 
der ganzen Brigade Jemand gefunden haben würde, der 
das Herz gehabt hätte dem Unglücklichen einen Todesſtoß 
zu geben, obgleich dies die hoͤchſte Wohlthat für denſelben 
geweſen wäre. 

In dieſen Tagen ging uns aus einer Nachbarſtadt 
Thorns ein Brief zu, daß in derſelben unſere polniſch 
redenden Landsleute die Siege der deutſchen Truppen auf 
eigenthümliche Art feiert n, nämlich durch Tragen von 
Trauerkleidung und anderen, noch ſchlimmeren Demonſtra⸗ 
tionen. Jenen Herren wird es gewiß Freude machen zu 
hören, daß unſere Soldaten polniſcher Sprache ſich vor 
Dijon gleich allen Anderen wie die Löwen geſchlagen 
haben. Ueberhaupt zeigten Alle einen Todesmuth ohne 
Gleichen. Wegen der Gefangenen brach Streit aus. 
Niemand wollte zu Ihrer Bewachung zurückbleiben, alle 
wollten weit vor, ſo daß unſer H. General die Leute zur 
Bedeckung der Beſagten beſtimmen mußte. Battaillons⸗ 
und Regimentsſchreiber verließen ihre Poſten bei den 
Wagen und eilten in die Reihen der Kämpfenden. Jenes 
zweite Detachement, welches Abends uns zu Hülfe kam, 
hatte ſich übrigens auch den Weg nach Dijon erſt erkämpfen 
müſſen und hat namentlich unſer Bataillon nach Ausſa⸗ 
gen der Einundzwanziger ſehr brav gekämpft; es brachte 
auch Hunderte von Gefangenen mit. C(Fortſetzung folgt.) 


am Geſichte bei. Naneotkt wehrte ſich, verſuchte die Hand J geld einſchmuggeln wolle. Darüber ſei Nawrotzki in Zorn ge⸗] Amerikaner R eee; grile 
des Angekl., in welcher er das Meſſer hielt, feſtzuhalten und rathen, habe ihm mit einem Stocke einen Schlag verſetzt, Oeſterr. Banknoten 400. . - » !. » ein e 
ſchrie dabei, namentlich als Angeklagter es dreimal verſuchte, | worauf er ſeinerſeits feinen eigenen Stock auf Nawrotzki zer⸗ e a RR TAT, 54% 
die Geldkatze des Nawrotzki zu durchſchneiden, fortwährend um ſchlagen und fie Beide ſich an der Gurgel erfaßt hätten. Weizen: 
Hülfe. Während des Kampfes erhielt Nawrotzki Schnittwun⸗ | Nawrotzki habe ein Meſſer gezogen und dies habe er ihm zu | März 7974 
den am Ohr und Ohrlappen, Stichwunden unter den Augen, entreißen verſucht, wobei gegenſeitige Verwundungen vorge | Aoggen: fill. 
in die Stirne und in die Bruft, fo daß Rock und Weſte durch- kommen wären. Angel. hatte allerdings einige Verwundungen LOCD er ea, 55 
ſtochen waren. Durch das Greifen nach dem Meffer, zerſchnitt im Geſicht und eine Wunde in dem einen Arm. Letztere rührte] März⸗A pril g 55 ¼ 
Nawrotzki ſich auch die Hand. Im Verlaufe des Kampfes ] aber, wie feſtgeſtellt worden, nicht von demſelben Inſtrumente April⸗ Mae = 5598 
gelang es dem Nawrotzki, ſich ein wenig unter dem Angeklagten | her und lag daher die Vermuthung nahe, daß Angekl. fie ſich Dixesiitt. 02. 00207. 9 x — 
emporzuarbeiten, als dieſer plötzlich aufſprang und eiligſt die | ſelbſt zugefügt haben konnte. Die Beweisaufnahme beſtätigte] Räder: loco 100 Kilogramm 29 
Flucht über das Feld weg nach der preußiſchen Grenze zu | die Anklage durchweg und wurde Seitens der Vertheidigung pro April⸗Mai do. — 
ergriff. Die Urſache dazu war jedenfalls die Annäherung eines | nur darzuthun verſucht, daß Angekl. nicht den mit Ueberlegung | Vptruns ſtill. 
Wagens. Nawrotzki ſeinerſeits hatte ſich inzwiſchen auch erho⸗ gefaßten Vorſatz zur Tödtung des Nawrotzki, ſondern nur die ht 17. 14 
ben und lief auf der Straße nach AltsZielun zu. Hier wurde | Abſicht gehabt habe, den Nawrotzki inſoweit unſchädlich zu pro Ap N i 18 


machen, als es die beabſichtigte Beraubung deſſelben erforderte. 
Die Geſchworeuen bejahten indeß die an ſie bezüglich des ver⸗ 
ſuchten Mordes geſtellte Frage und wurde deshalb Kozlowski 
wegen dieſes Verbrechens unter Anwendung des ſeit dem 1. 
Januar 1871 in Kraft getretenen Strafgeſetzbuches für den 
Norddeutſchen Bund, als des mildern, und mit Rückſicht auf 
den Umſtand, daß erhebliche Nachtheile für die Geſundheit des 
Nawrotzki nicht weiter entſtanden ſind, mit ſieben Jahren 
Zuchthaus beſtraft, auch die Polizei⸗Aufſicht über ihn für zu⸗ 
läſſig erklärt. 


Börſen⸗Pericht. 


er zum Fleiſcher Leszynski gebracht, vom Blute gereinigt und 
durch den noch an demſelben Abend aus Lautenburg herbei⸗ 
geholten Arzt verbunden. Durch den Fuhrmann, der den Arzt 
aus Lautenburg abholte, wurde der auf Nawrotzki verübte 
Mordanfall beim Gaſtwirth Jankowski in Lautenburg, woſelbſt 
ſich auch der Gensdarm Volkmann befand, bekannt. Angekl. 
war inzwiſchen auf ſeiner Flucht in Lautenburg angekommen, 
wurde vom Jankowski auf der Straße erkannt, der ihn zu 
ergreifen ſuchte, was ihm aber nicht gelang, und ſchließlich durch 
den hinzugekommenen Gens'darm Volkmann, auf dem Felde 
an einem Sandberge kauernd, entdeckt und ergriffen. 
Angekl. beſtritt ſowohl die Abſicht des Mordes als auch 
die Beraubung des Nawrotzki und gab an, daß er mit 


Getreide: Markt. 
Chorn, den 2. März. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: ſchön. Mittags 12 Uhr 4 Grad Wärme. 
Bei recht guter Zufuhr. Preiſe ſeſt. 

Weizen bunt 126 —130 Pfd. 6770 Thlr., bellbunt 126-130 
Pfd. 72—75 Thlr., hochbunt 126 —132 Pfd. 74-77 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen 120—125 Pfd. 46 47½ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 44—48 Thlr., Kochwaare 50-54 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 120 Drt. à 800% 17½ 17 Thlr. 


Nawrotzti gleich hinter dem preußiſchen Zollhauſe in Streit 

gerathen wäre, und zwar um deshalb, weil Nawrotzki meinte, 

es wäre beſſer geweſen, wenn Frankreich geſiegt hätte, weil 
dann das Königreich Polen wieder erſtanden wäre. 
klagter, habe das als guter Patriot nicht dulden können und 
dem Nawrotzki widerſprochen, ebenſo habe er dem Letzteren es 
vorgehalten, daß es doch Unrecht ſei, daß er ruſſiſches Kupfer⸗ 


Berlin, den 1. März. cr. 


do. neue 4% . 


Poſener 


ü ftr te 


Lebens verſicherungsbank f. D. 
a in Gotha. 


Die Geſchäftsergebniſſe dieſer Anſtalt 

im Jahre 1870 waren durchaus günſtiger 

Art. Es ſind derſelben wiederum 2373 
neue Mitglieder mit einer Verſicherungs⸗ 

ſumme von 5, 133600 Thlr. beigetreten, 

wodurch nach Abzug des mäßigen Abgangs 
die Zahl der Verſicherten auf 36,400 Perſ., 
die Verſicherungsſumme auf 68, 100000 Thlr., 
der Bankfonds auf 17,000000 Thtr. 
geitlegen iſt. 

Die Einnahme an Prämien und Zin⸗ 
fen betrug etwa 3, 150000 Thlr. Für 786 

Sterbefälle, einſchließlich der wenigen durch 
die Kriegsverſicherung veranlaßten, waren 

1,3800000 Zhlr. zu vergüten, — eln Bes 
trag, der weſentlich unter der rechnungs⸗ 
mäſſigen Erwartung ſteht und den Verſi⸗ 

cherten eine abermalige gute Dividende in 
Ausſicht ſtellt. 

In dieſem und den nächſten vier Jah⸗ 
ren werden über 

Drei Millionen Thaler 
vorhandene reine Ueberſchüſſe an die Ver⸗ 

ſicherten vertheilt, was für das Jahr 1871 
eine Dividende von 34 Prozent, für das 
Jahr 1872 eine ſolche von 37 Prozent 
ergibt. 

; Durch eine neue Einrichtung in der 
Prämienzahlung wird der Zutritt zur Bank 
weſentlich erleichtert. 

Verſicherungen vermittelt 
Herm. Adolph, 
Agent. 
Zur III. Klasse 
Königl. Preuss. Staats-Lotterie 
verkauft Y/ı, /, /, /, "ia, "ar 
Original- & Antheils-Loose 
B. Loewenberg, 
Lotterie-Comtoir, 
Butterstrasse 145. 
Ziehung am 7., 8., und 9 März e. 


Eine geübte Wälhenäherin auch mit 
der Schneideret bekannt, ſucht Beſchäftigung 
in der Stadt oder auf dem Lande, zu er 

fragen Bäckernraße 214 pafterre. 


— nn 


Die Beerdigung des Kreisrich⸗ 
ters und Prem.⸗Lieutenant 


Max Coeler 
findet Sonnabend, den 4. h. Nach⸗ 
mittags 3 Uhr, von der Leichenhalle 
des neuſt. evang. Kirchhofs aus ſtatt. 
‘ Die Hinterbliebenen. 


Jedes Loos gewinnt. 


4 Von höchſter Wichtigkeit für 5 
1 a durch da 
Augenkranke u e 
außerordentlichen Heilkraft unerreichbare, 
ſeit 1822 in allen Welttheilen bekannt und 
berühmt gewordene echte Dr. White's 
Augenwaſſer von Traugott Ehrhardt in 
Großbreitenbach in Thüringen (worauf beim 
Ankauf ganz beſonders zu achten iſt) ſind 
ſchon Tanſende von den verſchiedenſten 
Augenkrankheiten geheilt, geſtärkt, und 
fiher vor Erblinden geſchützt worden, 
und erfreut ſich deshalb eines allgemeine 
Weltruhmes, welches auch die täglich ein- 
laufenden Loberhebungen und Atteſte be⸗ 
weiſen. Daſſelbe iſt conceſſionirt, von hohen 
Medizinalſtellen geprüft und begutachtet, 
als beſtes Augen-Heil⸗ und Stärkungs⸗ 
mittel empfohlen und a Flacon 10 Sgr. zu 
beziehen durch Ernst Lambeck in Thorn 
Herrn Tr. Ehrhardt erſuche ich bittend 
mir doch gefälligſt 3 Flaſchen Ihres Dr. 
White's Augenwaſſer zuſchicken zu wollen, 
da 25 Ba Augen ein beſonders gu⸗ 

tes Stärkungsmittel iſt. Eggenrodde in ] f von ore 
Weſtfalen / 1870. Franziska Winter... 950 Wee en 55 nt aan e 

Aerztliches Zeugniß! Das allein echte 1 } m 

Dr. White'ſche Augenwaſſer des Herrn Tr. 
Ehrhardt beſteht vorab nur aus ſolchen 
Ingredienzien, welche niemals vielem egel⸗ 
ſten Organe des wenfchlichen Körpers ſcha⸗ 
den können, wohl aber mit größtem Nu⸗ 
ten bei chroniſcher Ophthalmie, bei chro⸗ 
niſcher Entziindung der Conjunctiva, bei 
ſtarkeiternden, torpiden und, hartnäckigen 
Plenorrhoeen und bei katarrhaliſger Oph⸗ 
thalmie angewendet werden können und dort, 
ſowie bei ſchmerzhafter und gichtiſcher Aus 


4500 und 1301 
find gan durch Unterzeichneten gegen hy⸗ 
ariſche Sicherheit zu vergeben. 

4 Carl Reiche. 

Ein Wirtbfchafter, der vornehm⸗ 
lich mit der Führung einfachen Rechnungs ⸗ 
weſens vertraut iſt, wird in der Nähe von 
Thorn ſofort geſucht. Adreſſen unter P. 21. 
in der Expedition dieſes Blattes abzugeben. 


Für meine Buchhandlung ſuche ich 
zum 1 April einen Lehrling mit gu⸗ 
ten Schulkenntniſſen. 
Koſt und Wehnung in meinem Hauſe. 
Culm. A. W. Sachtleben. 


bei 
P. Rosenfeldt, 
Bildhauer und Vergolder. 


Beſtes böhm. Pflaumenmuß 
a3 fgr. pro Pfd., bei mehreren Pfunden 
billiger, offeriren B. Wegner & Comp. 


Droſchken. . 
Beſtellungen auf Droſchken für jede 
beliebige Fahrt nach außerhalb nehmen je⸗ 
derzeit entgegen. Gebrüder Lipmann. 
In der Buchhandlung von Ernst 

Lambeck in Thorn iſt vorräthig: 


verſteigert werden 


E ö | 8 Slädle⸗Ordnung 
3 Die Buchhandtung von 5 855 85 Lambeck ia Thorn empfiehlt zur: fr für die 
N i \ 8 Practrableau : Ri 24 
J Priedensfeier folgendes P 2 5 5 BE: ſechs östlichen Provinzen der preuß. 
Zur Exinnerung e 
3 ! nebſt ſämmtlichen in Bezug auf dieſelbe 
3 u A 18 ) g * a u gage ale bis jetzt ergangenen, 
77 ' owie mehrfachen älteren noch in Kraft bes 
. für Deutſchlands Krieger 1870. | ; findlichen Geſetzen, Verordnungen in 
Nach Eutwurf und Zeichnung don Prof. Adolf Schmidt in Düſſeldorf. Miniſtertal-Reſeripten, 
0 Lithographie und Farbendruck von Breidenbach & Comp; daſelbſt. 12 zuſammengeſtelle von L. Ebert. 
3 Preis 1 Thlr. | 4 Preis 20 Sgr. 
Empfiehlt ſich noch beſonders als ſelten ſchöner Zimmerſchmuck. en Zimmer und Küche find Neuſtädt. 
L 2 1 85 means Be Markt 231 mit auch ohne Möbel v. 
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1. April zu vermiethen. 


Hands: feſt. 

Ruſſ. Banknoten nn 797⁰8 

Er, Ange⸗ Wacſchau 8 Tage N 79804 
Boln; Pfandbriefe 4% . 70˙½ | Den 2. März. 

Weſtpreuß. do. 4% 80 


Preussische Veteranen- Lotterie, 


Genehmigt zum Besten unserer Krieger. 
Ziehung am J. Mai cr. 


Gewinne: 5000 — 4000 — 3000 — 2000 — 1000 — 500 
— 200 — 150 — 100 — 80 Thlr. ete. etc. 
Loose à 1 Thlr. und Ausgabe der Gewinne bei 
s v. Pelchrzim in Thorn. 


len, Tiſche, Poſtamente, Gypsfiguren ꝛc. 


Ruſſiſche Banknoten 7952. der Nubel 261% Sgr. > 
Z t nn nn nme —f—ꝑ—ß 


Amtliche Tagesnotizen. 


Temperatur: Kälte 2 Grad. Luftdruck 


28 Zoll 8 Strich. Waſſerſtand: 23 Fuß — Zoll. 
Warſchau: 13 Fuß 10 Zoll. 


ang. 


Wenig Eisg 


| Kaufpreis LTH & Loos. | 


. Bei Ernst Lambeck in Thorn in er⸗ 
ſchienen und zu haben: 


Czy mowisz po polsku! 
(Sprichſt du polniſch?) 


oder: 
Polniſcher Dolmetſcher, 
enthaltend: 


polnisch deutſche Geſpräche, Redensarten 
und Vokabeln, nebſt grammaliſchen Al 


deutungen und Regeln über die Aussprache 


Achte, nen durchgeſehene und ſehr vermehrte Auflage 
Preis broch. 12½ Sgr. 

Von annerkannt tüchtigen Lehrern der 
polniſchen Sprache iſt der Verlagshand lang 
zu wiederholten Malen die Berfiherund 
gegeben worden, daß vorſtehendes Uebungs, 


buch ein ganz vorzügliches Hülfsmiltel 


ſei ſowohl für diejenigen, welche die pol 
niſche Sprache erlernen, um es neben der 
Grammatik zu gebrauchen, als auch haupt 
ſächlich für diejenigen, welche ohne eiue 


Grammatik methodiſch zu ſtudiren, in kur“ 
zer Zeit die im Leben vorkommen“ 


den Umgangs ⸗Geſpräche ſich zu eigen 


machen wollen. Der Juhalt des Buches 


verbreitet ſich über alle Verhältniſſe des 
Verkehrs und geſchäftlichen Lebens und iſt DM 
her Jedem, der in Kurzem die in dem Ver 
kehrsleben vorkommenden Redensarten ſi 

erwerben will, nicht genug zu empfehlen. 


Beweis für die außerordentliche Brauchbar⸗ 


keit des Buches iſt, daß in wenigen Jahren 


acht Auflagen nöthig wurden, 


Wohnungen zu vermiethen bei 
E. Müller, Kt. Mocker _ 


n dem früheren Kozynsköſchen Hauſe, 
J Bromberger⸗Vorſtadt, iſt eine Wohne 
beſtehend aus 3 großen Stuben u. Küche 
vom 1. April ab zu vermiethen. 

Thorn, den I. März 1871. 


6. Hirschfeld, Culmerſtroße. 


Vom einem ſehr prompten Miethszahler 


wird eine kleine Wehnung, womöglich au 
der Neuftadt, von 40 bis 50 Thlr. geſocht. 
Von wem? ſagt Herr Executions⸗Inſpector 
Stürmer. 5 ö 


— LER . n ——ů— — — _ en 
Veran'wortliher Redakteur Krust Lähhbeek. — Wu und Verlag der Rathsbuchdruckerer von Ernst Lampe + 8 


7 


